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Kriegs - W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

1. Dezember . Die durch neue russische Trupvcnnach-
schübe im Rücken bedrohten deutschen Uinsassungsstreitkrüite
durchbrechen, angesichts des vor der Front stehenden Feindes
kehrtmachend, in dreitägigen Kämpfen die russischen Linien.
Sie nahmen dabei 12 000 russische Gefangene. 25 erobert"
Geschütze und fast alle eigenen Verwundeten mü. Selbst
verlieren sie bei dieser glänzenden B afsentut kein einziges
Geschütz. — Kaiser Wilhelm besucht bei Gumbinnen und
Darkehmen unsere Truppenstellungen. — Vor Przemuj!
schlagen die Österreicher einen russischen Vorstob zurück.

2. Dezember . Zweite Kriegssitzung des Deutschen
Reichstags und Bewilligung von weiteren 8 Milliarden
Kriegskredit. — Auf dem westlichen Kriegsschauplatzwird
ein wichtiger französischer Stützpunkt im Argonner Wald
genommen und eine Anzahl Gefangener gemacht. — Die
deutsche Oberste Heeresleitung gibt bekannt, daß bei den
Kämpfen von Wloclawec. Kutno. Lodz und Lomicz vom
II . November bis 1. Dezember im ganzen über 80 000 Russen
gefangen wurden. — Die Österreicher besetzen Belgrad.

DieKärnpfe im Westen und Osten.
WTB Großes Hauptquartier , 3. Dez.,

vormittags . (Amtlich.) Auf beiden .Kriegsschau¬
plätzen hat sich nichts wesentliches  ereignet.

Oberste Heeresleitung.
*

Die  Lage am z.  Dezember.
(Von unserem CB. -Mitarbeiter .)

Jetzt wissen wir genau, worauf sich die Vorschuss¬
lorbeeren. die die englische Presse so überreichlich den
russischen Strategen in Polen ausieilte , stützten. Es war
viel und es war zugleich wenig, was den Behauptungen,
die deutschen Streitkräfte seien nach der Schlacht von
Lodz von den Russen umklammert und vernichtet worden,
tatsächlich zugrunde lag. Die herangeführten russischen
Massen, die zu diesem Zweck angesetzt wurden, waren ge¬
waltig , ihr Erfolg aber gering und schließlich in völligen
Mißerfolg verkehrt. Die deutsche Heeresleitung ' verbreitet,
anknüpfend an den russischen Generalstabsbericht vom
29. November, nunmehr völlige Klarheit über diese schon
mehrere Tage zurückliegende Episode in den für die Deutschen
so erfolgreichen Kämpfen bei Lodz, indem sie folgendes fest¬
stellt: Die Teile der deutschen Kräfte, welche in der Gegend
östlich Lodz gegen rechte Flanke und Rücken der Russen
im Kampfe waren, wurden ihrerseits wieder durch starke,
von Osten und Süden her vorgehende russische Kräfte im
Rücken ernstlich bedroht. Die deutschen Truppen machten
angesichts des vor ihrer Front stehenden Feindes kehrt
Und schlugen sich in dreitägigen, erbitterten Kämpfen durch
den von den Russen bereits gebildeten Ring . Hierbei
brachten sie noch l2 000 gefangene Russen und 25 eroberte
Geschütze mit, ohne selbst auch nur ein Geschütz einzu-
büßen. Auch fast alle eigenen Verwundeten wurden mit-
zurückgeführt. Die Verluste waren nach Lage der Sache
natürlich nicht leicht, aber durchaus keine „ungeheuren".
Gewiß eine der schönsten Wapentaten des Feldzuges.

Das Resultat der großen russischen Aktion war also
auf die Verlustseite zu buchen. Nachdem das deutsche
Zentrum zwischen Lodz und Lowicz vorgeworfen worden
war , machten die Russen mit sehr starken Kräften einen
Angriff auf denienigen Punkt der deutschen Front , der am
schwächsten war , nämlich aus den nunmehrigen linken
Flügel . Gleichzeitig fielen sie mit erheblichen Verstärkungen
vom Süden her den deutschen rechten Flügel westlich von
Lodz an. Dieser Doppelangriff zwang die Deutschen, die bisher
Angreifer gewesen waren, zu zeitweiliger Devensiv», da
das vorgeschobene deutsche Zentrum Gefahr lies, um¬
zingelt zu werden. Wie glänzend die Lösung seiner
schwierigen Aufgabe durch Hindeuburg durchgeführt
wurde, zeigt uns der obenstehende deutsche Generalstabs¬
bericht. Die russische Absicht, einen Teil der deutschen
Armee zu umklammern, wurde trotz der russischen Über¬
wacht völlig vereitelt, und nunmehr werden die Russen
selbst durch eine Umfassungsbewegung der zwischen Lodz
und Kalisch stehenden Deutschen bedroht. Daß Hindenburg
sofort wieder, nachdem er den von den Russen bereits ge-
bildeten Ring durchbrochen, 12 000 Russen gefangen unS

Geschütze erbeutet hatte, seinerseits zum Angriff über¬
sehen konnte, läßt mit Sicherheit darauf schließen, daß er
Genügende Verstärkungen an den Punkten gesammelt hat, wo
Er den Rusien den Gnadenhieb versetzen will. „Mürkx
and sie schon", sagte er vor einiger Zeit . Auch die Ver¬
markungen, die die Russen herangeführt haben, werden
Mell zermürbt sein. Es sind schon wieder gewaltig«
Ducken in die russischen Reihen gerissen worden —
«vwüenburg zählt vom 11. November bis 1. Dezember
Äsr 80 000 unverwundete russische Gefangene bei
Wloclawec, Kutno, Lodz und Lowicz, wozu sicherlich die
x? vvelte Zahl an Toten und Verwundeten kommt. Die
oeit, wo die Russen völlig geschlagen werden, dürfte nicht
wehr fern sein, da nach dem neuesten Bericht der Obersten

cei'teSu .iuitg die Kämpfe in Nordpolen ihren normalen
Fortgang nehmen, d. h. nach Maßgabe de- deutsche»
EriegsplaneS verlaufen.

Die deutschen Stellungen in Polen.
Eine Depesche des russischen Oberbefehlshabers vom

30. November meldet, daß die Russen auf ausgezeichnet
verstärkte und von den Deutschen mit größter Hartnäckig¬
keit verteidigte Stellungen stoßen. Dann und wann
nehmen die Deutschen die Offensive wiederum auf, und es
folgen Kämpfe von Leib gegen Leib, welche sich durch
Hartnäckigkeit kennzeichnen. Die Deutschen erhielten aus
zwei Infanteriedivisionen und einer Kavalleriedioision be¬
stehende Verstärkungen. In der Nähe von Czenstockau
zwischen Klombutzko und Koalin entdeckten die Russen eine
gewaltig verstärkte feindliche Stellung , welche durch eine
dreifache Reihe künstlicher Hinderniffe gedeckt ist.

Kaiser Wilhelm im Osten.
Zürich,  2 . Dezember.

Zu der Anwesenheit des Deutschen Kaisers auf dem
Kriegsschauplatz im Osten und seinen Besuch an der Front
bei Gumbinnen und Darkehmen schreibt die „Neue
Züricher Zeitung " : „Die Meldung war kurz, aber inhalts¬
schwer. Gevug, wo der Oberste Kriegsherr ist, da stiegen
Späne , da wird 's bitterer Ernst. — Wenn in den
n.-voleonischsn Kriegen das „Es lebe der Kaiser!" er¬
schallte, La wußte man, daß der Schlachtenkaiser seine
Tlupp -u m Person führte. Den Gegner beschlich in der
Regel ebne gewisse Befangenheit, die Pläne wurden
weniger kühn und die Ausführung zögernder und vor-
sichiigcr. Wer weiß, vb das Erscheinen des Kaisers im
Osten nicht ähnliche Wirkungen auslöst. Moralische Em¬
st»"k bedeuten im Kriege oft mebr als die Zahl , und der
Erfolg ist nicht immer mit den großen Bataillonen ."

Der Typhus in der belgischen Armee.
London,  2 Dezember.

Die „Times " veröffentlichen den Brief eines Majors
des englischen Sänitätswesens aus Calais , in dem es
heißt, daß Calais von einer Typhuscpidemie bedroht sei.
Die belgische Armee sei von Typhus durchseucht. Wenn
man bis Krankheit sich ausbreiten lasse, werde von der
belgischen Armee bald nichts mehr übrig sein. Es sei un¬
bedingt notwendig, die Spttaieinrichtungen schnellstens zu
vervollkommnen.

Die russischen Verluste.
Nach amtlicher Mitteilung des „Rußki Invalid " be¬

tragen die russischen Ofsiziersverluste bis 20. November
8782 tote, 19,51t verwundete und 3670 vermißte Offiziere.

Uatn SltmeichMrn WegMzuplzti.
Wien, 2. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart : 2. Dezember mittags . Die Ruhe an unserer
Front in Westgalizien und in Russisch - Polen
hielt im allgemeinen auch gestern an . In der vergangenen
Nacht wurde ein russischer Angriff nordwestlich von
Wolorom abgewiesen Die Kämpfe im Raume westlich
Noworadomsk und bei Lodz sind in günstiger Entwick¬
lung begriffen. Bor Przemysl blieben die Russen unter
dem Eindruck des letzten Ausfalles passiv. Mehrere feind,
liche Flieger warfen erfolglos Bomben ab . Die Operationen
in den Karpathen sind noch zu keinem Abschluß gekommen.
Die Nachricht von dem Einrücken unserer Truppen in
Belgrad löste auf dem nördlichen Kriegsschauplatz un¬
aussprechlichen Jubel aus.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes:
von Höfer,  Generalmajor.

Wiru, 2.  Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Vom südlichen
Kriegsschauplatz wird amtlich verlautbart : 2.  Dezember.
Da der Feind im Rückzuge ist, fanden gestern keine
größeren Kämpfe statt . Die vorgetriebenen Nachrichten¬
abteilungen stießen ans feindliche Nachhuten und machten^
mehrere hundert Gefangene.

Zur Eroberung von Belgrad.
Vom serbischen Kriegsschauplatz wird amtlich vor

Wien unter dem 2. Dezember gemeldet:
Da der Feind im Rückzüge befindlich ist, fanden

gestern keine größere» Kämpfe statt. Die vorgetriebenen
Nachrichtenabteilungen stieße» ans feindliche Nachhuten und
machten mehrere hundert Gefangene . Der Kommandant der
fünften Armee übersandte als Glückwunsch zu dem
68jährigen Regierungsjnbiläum deS Kaisers Franz Josef
die Nachricht, daß Belgrad durch die unter feinem Befehl
stehende» österreichischenTruppen eingenommen sei.

Schon vor einigen Tagen wurde gemeldet, daß bei
der jetzigen Kriegslage der Fall der serbischen Hauptstadt
unmittelbar bevorstände. Die serbische Regierung hat ihren
Sitz nach dem stark befestigten Risch verlegt. Doch ist sie
auch dort nicht mehr sicher. Die österreichische Angriffs¬
bewegung hat einen Keil in die stark zusammengeschmolzene
serbische Armee getrieben und auch der tapferste Wider¬
stand kann die vollkommene Niederlage und Auslösung der
serbischen Truppen nicht mehr lange aushatten.

Die Oürken unter äeulsester filHrung.
Die türkische Armee entwickelt weiter eine rege Tätig¬

keit. Nach Berichten des Hauptquartiers dauern die Kämpfe
an der Grenze von Aserbeidschanfort. Der Korrespondent
des Petersburger „Slowo " meldet:

Die russischen Truppen stehen südlich von Batum,
wo sie stellenweise gegen eine zehnfache türkische Über¬
macht unter Marschall Liman v. Sanders zu kümpseu
haben.

Die Behauptung , daß die Türken eine zehnfache Über¬
macht gegen die Russen ins Feld führen, ist eine tolle
Übertreibung, die die Tatsache beschönigen soll, daß die
russische Heersührung den Fähigkeiten des deutschen Generals
Linian o. Sanders nicht gewachsten ist. Unser Zutrauen
in die tapferen Truppen der Türkei wird durch die Gewiß¬
heit, daß General o. Liman an ihrer Spitze steht, noch
bedeutend gehoben. Bei deutscher Leitung und dem
vorzüglichen türkischen Soldatenmaterial kann es nicht au
Erfolg feblen.

Spionenfurcht in Ägypten.
Kairo,  2 . Dezember.

Die Spionenfurcht in Kairo und wohl noch mehr die
Furcht, daß dort Ankommende die Bevölkerung über die
Lage unterrichten könnten, führt in Ägypten zu massenhaften
Verhaftungen. Zwei Kellner im Grand Hotel Continental,
angeblich verkappte Offiziere, wurden verhaftet und sollen
nach Malta geschickt werden. Dasselbe Schicksal mußten
drei türkische Offiziere teilen, die man in Port Said fess-
genommen hat. Der Scheich Mohammed Khattam ist in
seiner Wohnung verhaftet und nach Kairo gebracht worden.
Eine Haussuchung bei ihm soll belastende Dokumente zu¬
tage gefördert haben. Mohammedanische Kreter, deren
Haltung verdächtig erschien, sind aufgefordert worden, in
ihre Heimat zurückzukehren. Die Militärbehörden wider¬
setzen sich der Abreise der türkischen Untertanen ohne be¬
sondere Erlaubnis und eingehende Prüfung der Papiere.

Der Krieg der Senussi gegen Frankreich.
Süden von Fesau bei dem Smussikloster von

Mn Galaka hat ein Zusammenstoß zwischen Senussi und
französischen Truppen stattgefunden. Obwohl in diesem
iv.ami.ife der Scheich von Am Galaka, Abdullah Tuair,
getötet wurde, ist es den Senussi doch gelungen, die
Franzosen in die Flucht zu schlagen. Auch in dem Gebiet
von Kanem und Wadai kam es zu Kämpfen zwischen
sranzösischeu Truppen und Mohammedanern.

*

Amerika als Kriegslieferant.
Die „Handels - und Seefahrtszeitung für Norwegen'

ierichtet, daß die englische und die französische Regieruns
kürzlich in Chicago 300 große Kraftlastwagen und di«
cussische dort 500 bestellt haben. Von den Kriegführenden
sind so viele Fleischkonserven bestellt worden, daß die
Fabriken in Chicago Tag und Nacht arbeiten. Dir Firma
Marchall, Field u. Co. in Chicago erhielt Bestellungen auf
200 000 Wolldecken; Jerfield Knitting Co. in Meenah,
Wisconsin, soll 15 000 Swcaters und dir Bradley
Knitting Co. sür eine Million Dollar Sweaters für die
Dreiverbandmächte liefern. Die russische Regierung sucht
in Amerika eine größere Menge Aluminium zu kaufen,
England ist auf der Suche »ach Leder. Täglich gehen aus
den Vereinigten Staaten große Transporte Pferde nach
Kanada für das britische Heer, und französische Offiziere,
die in Newpork eingetroffen sind, haben den Auftrag 20 000
Pferde und deren vollständige Ausrüstung zu kaufen. Bei
einer amerikanischen Firma , der Razor Strap Co., sind
50 000 kleine Ofen für die Zelte der französischen und
britischen Heere während des Winterfeldzuges bestellt
worden. In Frankreich herrscht infolge der umfangreichen
Herstellung gestrickter Wollwamm Mangel an Stricknadeln.
Es mußte ein sehr großer Posten in Amerika bestellt
werden. Die Dreioerbandmächte haben ferner in Amerika
große Mengen Waffen und Munition , im ganzen für rund
40 Millionen Dollar , gekauft. ^Die „Handels - und See-
fahrtszeitung " versichert zum Schluß, daß die gesamten
Bestellungen Englands , Frankreichs und Rußlands in
Amerika ungefähr 200 Millionen Dollar ausmachen.
Kleine Kricgspoft.

Berlin , 2. Dez. Generalleutnant Karl Litzmann,  der
bekannte militärische Schriftsteller, Kommandeur der drillen
Gardedivision, hat vom Kaiser den Orden Lour le merite
für die Lodzer Schlacht erhalten.

London, 2. Dez. Der Flottenkorrespondentder „Times"
schreiot über die Tätigkeit der deutsche» Flotte : Inden
ersten vier Monaten des Krieges vernichteten deutsche Unter-
seeboote 7 britische Kriegsschiffe und 4 Handelsschiffe. Die
deutschen zerstörten ferner durch Kanonenschüsse3 britische
Kriegsschiffe und 50 Handelsschiffe.

Petersburg , 2. Dez. Der Zar ist heute früh auf den
Kriegsschauplatz abgereist . Es ist dies das drittemal , daß
der Zar sich zur Front begibt.

Koastaiitinopel, 2. Dez^ Die türkischen Smyrnaer
Blätter melden: Die in Smnrna setzhasten russischen
Staatsangehörigen  werden nach denWilajeten Diarbekr.
Cbarput sowie nach dem Sandschak Zor ' abgeschoben
werden, womit Wicdervergeltung für die osmanischen
Staatsbürgern in Rutzland zutett gewordene Behandlunggeübt werden soll.

Konstautinopcl. 2. Dez. Nachdem Griechenland eng¬
lischen Lockungen wegen der Entsendung von Belatzungs-



truppen nach Ägypten ansgewichen ist. hat numnelir
Portugal sich den dringenden Englischen Forderungen an-
bequemt. Seit einigen Tagen weilen portugiesische Offiziere
in Ägypten, die Vorboten für portugiesische Hilfskräfte sind.

'Cunia im Hufftand.
In der Entschlossenheit des Angriffs liegt der Sieg.

Das Eingreifen der Türkei in das Ringen der Völker
und die Erfolge, welche diese Macht gleich zu Anfang ein-
beinisen konnte, hal«n Folgen gehabt, die inan sich selbst
in Konstantinopel nicht träumen ließ. Auf die mo¬
hammedanische Welt Persiens , Afghanistans, Arabiens
konnte man rechnen, denn diese ist durch viele
Beziehungen niit der Türkei verbunden. Indien
und Turketlan werden folgen, ivenn die Entivicklung weiter
gediehen ist. Das von England abgesperrte Ägypten war
schon schwieriger zu bearbeiten, aber auch da sehen die
Eingeborenen jetzt schon klarer. Daß aber das ferne
Marokko so schnell verständigt werden und in Reih und
Glied treten konnte, das übertrifft gewiß die kühnsten
Erwartungen . Man muß dabei berücksichtigen, welche
Entfernungen zu überbrücken waren, und ivie alle Ver¬
ständigungsmittel der neuen Zeit, Post und Telegraph
unter feindlicher Kontrolle stehen.

War es aber erst einmal so weit, daß aus Marokko
schon keine Hilsstruppen mehr nach Frankreich gezogen
werden konnten, eher sogar französische Soldaten aus der
Heimat nach Marokko benötigt wurden, so konnte das
Übergreifen nach Algier und Tunis nur eine Frage der
Zeit sein. Der hinkende Bote ist nicht ausgeblieben, so
ungern ihn die Franzosen losließen. Daß es in Algerien
für Frankreich wieder einmal böse aussieht, ersieht mau
aus den blaffen Meldungen, die von dort kommen, schon
seit einer Woche. Es fehlt nur noch ein forscher
Reitersmann vom Schlage Abdelkaders, und so
einer findet sich da bald, um die Führung zn übernehmen.
Jetzt aber erfahren wir dasselbe aus Tunis . Der Gouver¬
neur von Tunis fand dieser Tage auf seinem Tische eine
arabische Proklamation , die wunderbare Dinge enthielt:
„Es ist Pflicht jedes Muselmanns , dem Befehle des
Kalifen zu gehorchen und an dem Kampfe gegen die
Feinde des Islam teilzuuehmeu . . ." usw. Das Pein¬
lichste in dem Schriftstück war die kurz und bündig abge¬
gebene Erklärung : „Alle französischen Siegesnachrichten
sind erlogen!*

Der Gouverneur von Tunis hat bislang nicht erfahren,
wer ihm dieses schöne Blatt Papier auf den Tisch gelegt
hat, wohl aber wurde ihm mitgeteilt, daß ganz Tunis mit
solchen Zetteln überschwemmt ist. Eine Schätzung, für die
allerdings Belege fehlen, spricht von 50 000 Exemplaren,
vielleicht sind es noch mehr. Wie der Aufruf gevoirkl hat,
ergibt sich aus der Mitteilung , daß die in Tunis aus¬
gehobenen Berbersoldaten sich weigerten, die Schi ie zn be¬
steigen, die sie auf die französischen Schlachtfelder bringen
sollten. Sie würden sich der ewigen Verdammnis wert
machen, sagten sie, wenn sie den Bundesgenossen des
Kalifen bekämpfen hülfen.

Marokko, Algier. Tunis auf der einen, Ägypten.
Arabien auf der andern Seite — wird da das mohamme¬
danische Tripolis ruhig bleiben können? Der L-ultan hat
die Senussi aus Tripolis zurückgerufen, aber es hat in
der muselmanischen Welt keinen beruhigenden Eindruck
gemacht, daß gerade Italien es war , das gegen die
türkische Besetzung von Suez Bedenken erhob. Wir wissen,
daß der Sultan auch an diesem Punkt beruhigende Ver¬
sicherungen abgab.

Noch hat es Italien in der Hand, das io lange und
so heiß ersehnte Land zu behüten. Nur ein kühner Ent¬
schluß ist dazu imstande, und das wird manchen Leuten in
Rom, die sich in die Sackgasse verrannt haben,
nicht so schnell einleuchten. Hätte Italien jetzt
einen Crispi , so wäre der Fall entschieden.
Nicht nur die Erhaltung von Tripolis steht
in Frage , sondern auch die Gewinnung von Tunis , das
bekanntlich die Franzosen durch den großen Betrug von
1881 den Italienern vor der Naje Wegnahmen. Seit damals
datiert ja die Dreibundvolitik Italiens . Italien muß

einsehen, daß die gleisnerischen Versprechungen Englands
ihm nicht gefrommt haben, ihm ebenso wenig wie deu
anderen. t „

Schon die alten Römer hatten das Sprichwort:
Semper aiiquid novi exAfrica ! Zu deutsch: Afrika war , ist
und bleibt der Weltteil der Überraschungen für die
römische Welt.

Zweite Kriegsfitzimg des Reichstags,
CB.  Berlin . 2. Dezember.

Wäre heute ein Vertreter des Reuter -Bureaus vor
dem Reichstagsgebäude anwesend gewesen, er würde nach
London depeschiert haben, daß in Berlin Revolution
herrsche. So stürmisch ging es vor dem Portal 5 zu, von
wo aus man an das Billettschalter gelangt. Hunderte,
Tausende harrten an der Pforte : Hunderte, Tausende
mußten betrübt heimkehren. Denn die Einlaßkarten zu
allen Tribünen waren längst restlos vergeben.

Auch die Tribünen und Hoflogen waren schon lange
vor Beginn der Sitzung gefüllt, überfüllt : auch die Ab¬
geordneten waren schon vor 4 Uhr fast vollzählig er¬
schienen. Den Platz des gefallenen sozialdemokratischen
Abgeordneten Dr . Frank -Mannheim ziert ein
Lorbeerlranz — eine Aufmerksamkeit. die der
Reichstag dem Verstorbenen erwies. Die feldgraue
Uniform ist auf allen Seiten des Hauses vertreten, von
der äußersten Rechten bis zur äußersten Linken. Auch am
Bundesratstisch sieht man die Feldgrauen vertreten : der
Reichskanzler und einer seiner Mitarbeiter sind in der
Kriegsnniform erschienen.

Um 41/, Uhr eröffnet Präsident Dr . Kaempf die
Sitzung und gibt einen Rückblick über die Ereignisse
zwischen der ersten Kriegssitzung am 4. August und der
zweiten am heutigen Tage. Er spricht den Dank aus der
Volksvertretung dem Heere und der Marine , den Höchsten
und den Kleinsten unter denen, die da draußen für das
Recht, die Ehre des deutschen Volles kämpfen. Das Haus
unterstreicht jedes Wort des Dantes und der Anerkenuung
durch lauten stürmischen Beifall.

Zur Beratung steht der Nachtragsetat , durch den ein
weiterer Kriegskredit von fünf Milliarden gefordert wird.
Zu diesem Kredit nimmt als Erster das Wort

K.eickskan2le,' v. Betbmann Rollweg:
S . M. der Kaiser — so fängt der Kanzler an — der

draußen bei der Armee ist, hat mich beauftragt , der
deutschen Volksvertretung , mit der er sich in Sturm und
Gefahr in genieinjamer Sorge für das Wohl des Vater¬
landes bis zum Tode eins weiß, seine besten Wünsche
und herzlichsten Grüße zu überbringen (Lebhafter
Beifall) und zugleich in seinem Namen von dieser
Stelle aus der ganzen Nation Dank zu sagen für
die beispiellose Aufopferung und Hingabe, für die
gewaltige Arbeit, die draußen und daheim von allen
Schichten des Volkes ohne Unterschied geleistet worden ist
und weiter geleistet wird . (Stürmischer Beifall .) Auch
unsere Gedanken gelten zuerst dem Kaiser, der Armee,
der Marine : unseren Soldaten , die draußen auf dem
Felde und auf hoher See für die Ehre und die Größe
des Reiches kämpfen. (Großer Beifall .) Voller Stolz
und mit felsenfestem Verttauen blicken wir auf sie. blicken
wir zugleich auf unsere österreichisch-ungarischen Waffen¬
brüder , die treu mit uns vereint in glänzend bewährter
Tapferkeit den großen Kainpf kämpfen. (Stürmischer,
anhaltender Beifall .) Noch jüngst hat sich uns in
dem uns anfgedrungenen Kampfe ein Bundesgenosse
zugesellt, der da weiß, daß mit der Vernichtung
des Deutsche« Reiches es auch mit seiner eigenen staat¬
lichen Selbständigkeit zu Ende wäre. (Lebhafte Zu¬
stimmung.) Wenn unsere Gegner auch noch so gewal¬
tige Koalitionen gegen uns aufgeboten haben, so werden
sie hoffentlich erfahren müssen, daß der Arm unseres
mutigen Verbündeten bis an die schwachen Stellen
ihrer Weltmachtstellung heranreicht. (Großer Beifall.)

Und nun richtet auch der Kanzler den Blick auf die

KrlegLereigttiffe der le cken vier Monate : Trotz der rin¬
ge euren Übermacht unserer Feinde bat die unvergleichliche
Tapferkeit unserer Truppen den Krieg in Feindesland ge¬
tragen. Dort siel.cn wir stark und fest da und dürfen mit aller
e-uversicht der Zukunft entaegeusehen. (Stürmischer Bei¬
fall.» Aber d:e Widerstandskraft des Feindes ist noch
nicht gebrochen. Wir sie en nicht am Ende der Aufgabe.
Die Nation ivird mit demselben Heroismus , mit dem sie
es bisher getan hat, sich ihrer Aufgabe geivachseu zeigen,
denn mir müssen und werden den Kampf bis zum guten
Ende führen. .

Im weiteren Verlaus seiner Rede wies der Neichs-
kanzler nachdrücklich aus die

Schuld Englands
an dem gegenwärtigen Weltkriege hin, unter Zugrunde¬
legung der iw Laufe der letzten Monate veröffentlichten
Dokumente, und betonte, daß wir nach dem Friedens¬
schluß Rechenschaft fordern würden für die kulturwidrige
Behandlung der Deutschen im Auslande . Unsere Feinde
werden hetzt eingeseheu haben, daß Deutschland sich nicht
vernichten läßt.

Einstimmige Annahme der Regierungsvorlage.
Aus dem Hause sprach nur noch als Vertreter der

Sozialdemotratie der Abg. Haase -Königsberg, worauf die
Regierungsvorlage auf Bewilligung eines weiteren Kriegs¬
kredits von fünf Milliarden Mark ei,-stimmig auge-
iivmmc» wurde. Nach einem Schlußivort des Präsidenten
vertagt sich das Haus aui den 2. M ärz.

Politische Rundschau.
Ocuttckes Reich.

+ Den französischen Verhaftungen harmloser Bürger
iiu Elsaß setzen die deutschen Behörden entsprechende
Gegenmaßregcln durch Inhaftnahme französischer Geiseln
entgegen . Dieser Tage wurden aus dem französischen
Städtchen Cirey eine Anzahl von Geiseln über Saarburg
nach Zabern gebracht: unter ihnen befindet sich neben dem
Bürgermeister auch der Schloßherr von Schloß Chatillon
mit seiner Faurilie und seiner Dienerschaft. Diese haben
sich in einem Hotel eiugcmietet und dürfen sich völlig frei
bis zu einer bestimmten Grenze bewegen. Die übrigen
Gefangenen sind im Bezirksgefüngnis uuteraebrackt.

+ Es ist den Franzosen nicht genug, durch die schmäh¬
lichen Verurteilungen deutscher Arzte und Sanitäts-
pcrsonen der Welt ihren moralischen Tiefstand offenbart
zu haben. Sie fahren in ihrem verbrecherischen Wahnsinn
fort. Nach den Pariser Blättern sind in dem Prozeß
gegen die deutschen Militärärzte und Pfleger und Pflege¬
rinnen weiter folgende Urteile ergangen: Die Arzte Rollin
und Wolhart wegen Diebstahls einstimmig zu je einem
Jahre Gefängnis . Die Pstegeriuuen , denen u. a. die An¬
eignung von Verbandzeug und Leinen für ihre Ver¬
wundeten als Diebstahl gedeutet wurde, zu Strafen von
einem bis drei Monaten . Die Pfleger , deren l l frei-
gesprochen wurden, zu Strafen von eineni Monat bis drei
Jahren . — Es müßte jeder Begriff von irdischer und
überirdischer Gerechtigkeit schwinden, wenn solche unter
dem Deckmantel gerichtlichen Verfahrens geschehene Ver¬
brechen ungeahndet blieben.

Italien.
x Wie in Italien die Öffentlichkeit langsam sich zur

Aufklärung belehrt und eine gerechtere Stellung zu den
verwerflichen Untcrnchmungcii des Dreiverbandes
EnglauÄ -jzraiikreich-Rnstla 'td gewinnt, erhellt aus der
folgenden Tarslelluug . Nach einer Meldung des
arabischen Blattes „Msir " sollte der Negus von Abessinien
der englisch-ägyptischen Negierung 200 000 Manu zur Ver¬
fügung gestellt haben. Zu dieser Meldung, die wohl nur
ein Gerücht wiedergibt und sich hinsichtlich der Zahl jeden¬
falls einer ungeheuren Übertreibung schuldig macht, schreibt
das römische Blatt „Vittoria ": „Diese Art der europäischen
Gesittung ist heute das Monopol des Dreiverbandes . Es
bietet der Welt ein klägliches Schauspiel . Fort¬
während ruft der Dreiverband Hilistruvven aus cillen

Der Richtungspunkt.
Von Detlev von Liliencron.

8] Nachdruck verboten.
Lr»tzd«n wir weitesten Blick hatten wie vom Deck eines

Schiffes auf offener See, ließ Gras Kierteivmrden die on:-
geschriebenen Sicherungen nicht außer acht. Ich selbst macht-
«ich sofort an die Zeichnung und richtete vor allem mem«
Aufmerksamkeitdarauf, was es von diesem an und tür
sich durch seine Winzigkeit unwichtigen Punkte aus im um¬
lende zu sehen gäbe. Ich schrieb mir Schlagmorte zu
diesem Zweck in mein Noiizbuch, verglich nach der Karte
Sie Umgebung und fand alles übereinstimmend. Die Ebene,
die an den Rändern mit Dörfern. Gütern. Höfen, Weilern,
einzelnen Gebäuden übersäet schien, hatte um den Hügel
die »ngesähre Ausdehnung eines Gevirrt silomeiers. Diele
Wüste war flach wie ein Pjaniiluchen. Vor deni eivgegradeuenSäuschen lag ein bunter Wiesenfleck, eine Oaie, die dennNen ersetzte. Taubnesseln, hellgelbe Synipsblumen , rote
Futterwicken, Baldrian , Gundermann, Klapperiopf. Kamillen.
Männertreu wucherten durcheinander. Bin ich denn damals
ein Pflanzen suchender und Pflanzen bestimmender Apotheker
g-wesen? Ich denke, nein ! Und doch sind alle die Blumen
und Kräuter in meinem Gedächtnis hasten geblieden. Es
mag wie ein Trauin geivesen sein, daß ich. und wär 's
eine Zehnteisekundenur geschehen, das Friedensbild in mich
aufsog.

Als ich mit meiner Zeichnung und mit der Eintragung
meiner Festsetzungen seriig geworden ivar. sah ich wie zufällig
in die Höhe der maiestäli»chen Esche, über ihr im wolken-
losen Blau zog ein Geierflug. Er mochte Witterung haben . - •
Die acht Kirchtürme, die von unsrer Sandburg erschaubar
waren, gleißten im Abendsonnenschein. Nalim ich mich in
diesem Augenblick als eine geinütliche dicke Kreuz»pinne an,
die mitten in ihrem Netze aulpaßt. so hätten meine Fäden den
nächsten Anhalt gehabt im Süden an einer Wagenfabrik. nn
Norden an einem Schlößchen.

Als ich meinen Handriß in die Satteliasche geschoben
hatte, sah ich mich nach meinen Ulanen um, nin Sen Befehl
zum Rückritl zu geben. Ein malerischer Anblick überraschle
mrch: Unter einem Goldregenbusch. der trotz des Jnlilages,
den wir heut durchlebten, noch in voller Blüte stand, unter
diesem, dem einzigen Gesträuch bei bleiern Rieieubaume, hielt
der Leutnant. Er bog sich lächelnd zu dem ihm seitwärts,
etwas erhöht stehenden Mädchen hinunter und hielt ihre aus
den Satteiknovt aeleaten Lände mit den seinem gejausen.

Auch »ie lächelte zu ihn, hinauf. Es war wie tin tieften
Frieden. Le»der mußte ich die kleine Liebesszene unter-
brechen: „Wenn es Ihnen recht ist. lieber Gras, so wollen wir
ausbrechen."

Als wir unterwegs waren, mußte ich von dem lungen
Offizier eine kleine Bosheit, ivohl aus leichtem Arger über
meine Störung , einbeimsen: ob nicht unser ratender Amsitt
mit den gejällten Lanzen auf Baum und Hügel ein ganz
klein wenig Ähnlichkeit gehabt habe mit jenein Ansturm
aus die Mühten, wie ihn ein berühmter spanischer Roman
erzähle. ^

Noch vor Dunkelheit erreichten wir die Doppelposten.
Bald sprang ich von meiner Stute Gemma, die von me nein
Burschen selbstverständlich Emina genannt wurde, und orachle
dem Oberbefehlshaber Meldung und Handriß. Als ich mich
zurück sichen zu dür en bat. unterließ ich nicht zu tagen : . Er¬
lauben Euer Exzellunz eine gehorsame Bemerkung, fo wäre
es die. daß ich den Baum morgen als den be >en Sland-
punkt wählen würde, von wo aus die Schlackt zu leiten
wäre." „So iväre es die. daß auch alte Erzellen en schon
diesen Gedanlen gehabt haben," cmtvortete der Gencial.
mich leite verspötte»nü. Aber sein gutmut ges liebenswürdiges
Lächeln scheuchte schnell eine starke Röte zurück, die meine
Wangen wegen meiner ein wenig türwitzigen Worte über-
ströinen »vollte.

Bald kam die Nacht, und mit ihr zog der Vollmond
über den lichten Himmel. Aber es ivar keine Nacht. Abend
und Morgen, nur durch kurze Sommerstunden von einem
keuschen Dämmerungsjchleier geschützt, küßten sich die rosigen
Lippen.

Zu drei Uhr morgens hatte der Oberbefehlshaber den
An- und Aufmarsch befohlen. Um einen kurzen Schlummer
zu tun, hatte sich der hohe Oiffzier in den breit ausladenden
Banernsessel gelehnt. Indessen verlas der Chef des Stabes
öie Schlachtordnung für den folgenden Tag und ließ sie von
etiva hundert herdeigecilken Adjutanten durch ihre Bletstiste
jesthatten. Alle schlichen eifrig. Laternen. Windlichter und
schnell hergerichtete Fackeln üderhellten den dichtgedrängten
Kreis der ' Scheunendiele. Der Oberst las langsam, jedes
Wort messerscharf springen lastend, ohne Tonfall : und jedes
Häkchen paßte in seinen Haken, und alles ging seinen Gans
wie ein tadelloses Uhrwerk. Ost allerdings wurde der Vor¬
sagende unterbrochen durch meldende Oifiziere und Or¬
donnanzen, die den Eingang der Scheune wie in einem
Bienenkörbe, herein, hinaus, sich vvrbeischiebend(ich möchte
sagen: die Flügel schließend, die Flügel entfallend), drängend,
auslüllten. Trat einer heran, dann breit der Oberst inne.

las den überreichten Zettel ober hörte die mündliche Mel¬
dung. mn gleich wieder, ohne das nächstfolgende Wort in
seinem Diktat verloren zu haben, in seinem Vortrage fort*
zufahren. Einmal befahl er mir, den General zu wecken, um
eine Euttcheibungeinzuholen, die-nicht in seinem Dienstkreise
lag. Der Höchstkonunandierende hatte angeordnet, ihn unuu
allen Uinständen wach zu machen, wenn ein Ereignis von
Belang eingelrclen, ein Wichtiges oorgesallen sei. Ich trat
sehr behutsam und sachte ein. Da ich ihn wecken mußte,
hätte ich nur gleich besser init Geräusch die Tür auiklinkcn
sollen. Aber so sind wir Menschen oft. Und sogar auf Zehen
schlich ich mich hin. Von der Lampe schwach beschienen,
stützte er die Stirn in die Linke; der Ellenbogen ruhte aus
der Stuhllehne. Er tchlief. Ich wagte kaum, ihn zu rütteln.
Ader Rücksichten galten jetzt nicht. So tickte ich vorsichtig mit
dem Zelgestnger an seine Schulter : „Exzellenz haben be¬
fohlen . . ." Er stand auf der Stelle vor mir, sagte mit seinem
lieben Lächeln: „Nun. was gibt's ?" und antwortete loiort
und bestimmt und ohne zu zögern.

Um drei Uhr setzten wir uns zu Pferde. Ich ritt wieder
meine kleine hannoversche Stute Gemma-Emma. Sie war
eine' tüchtige Springerin , halte flotte Gänge und konnte, daS
wußte ich, viel Ausdauer zeigen.

Als der Chef des Stades den Fuß in den Bügel stellte,
riß dieser. Nie werde ich die kalten, höhnischen, wohl»
gesetzten, langsam gesprochenen Drohworte vergeffen, die er
seinem blaß gewordenen Reitknecht sagte. Tausend noch ein»
mal : ein paar feste Scheltausdrücke, ein Ohrenzupfen. und
der gutinütige Bauernjunge, der sonst so stramm stets auf
seine „Sachen" paßt, wäre genug bestraft; und es wäre nie
wieder vorgekoiumen. Dem General, der die Szene hatte
anhören müssen, war es augenscheinlich peinlich; er trieb seinen
Braunen an.

Fortsetzung folgt.

Lunte Leitung.
Milchblättchen . Aus der Schweiz wird gemeldet

daß der Krieg einen großen Verbrauch von Milch gebracht
hat. Besonders kondensierte Milch und andere Milch'
Produkte, wie Kindermehl und Blättchenmilch, werden sehr
gesucht. Die getrockneten Blättchen werden hergestellt,
indem man heiße Milch zwischen rotierende erwärmte
Walzen ttopfen läßt . Die Trockenmilch ist so haltbar wie
die kondensierte, und sie ist viel leichter zu versenden, b«'
sonders auch auf Schiffen. -



Teilen der Welt herbei . Wie ? 180 Millionen Russen,
40 Millionen Franzosen , 45 Millionen Engländer , ebenso¬
viel Japaner , 6 Millionen Belgier und dazu die Serben
und Montenegriner können mit 60 Millionen Deutscher
und 50 Millionen Österreichern und Ungarn nicht fertig
werden ? 320 Millionen gegen 110 Millionen!
Kua Jn- und Huetand.

Berlin , 2. Dez . Die freie Kommission des Reichs¬
tage » >virü auch morgen tagen zur Beratung wirtschaftlicher
Fragen.

Wie », 2. Dez . Das heutige 66jährige Regierungs,
jubiläum Kaiser Franz Joiefs wird in der ganzen
Presse durch Festartikel hervorgehoben . Sonstige Festlich¬
keiten unterblieben.

Mailand , 2. Dez . Ein Torpedojäger , der auf der
Ansaldu -Werft bei Genna für Portugal im Bau war . wurde
unmittelbar vor dem Stapellauf von der italienischen Re¬
gierung aus Rücksichten der Neutralität beschlagnahmt.

Athen . 2.  Dez . Aus Alexandrien wird berichtet , daß
84oco kanadische Freiwillige in Ägyplen gelandet
wurden.

Jn einem franzöfifcben Gefangenenlager
(Wie eS den Deutschen ergeht .)

kl. Bern , im Dezember.
Dem „Journal de Jura " wird aus PariL über ein

sogenanntes „Konzentrationslager " geschrieben, in dem
deutsche Zivilisten gefangengehalten werden : „Mit dem
Ausdruck Konzentrationslager verknüpfen sich herz¬
zerreißende Bilder menschlichen Elends . Vor dem geistigen
Auge steigen auf die traurigen Schatten blasser , ab¬
gezehrter Frauen und sterbender Kinder . Das Bild mag
etwas dunkel gefärbt sein, wenn man auch ganz allgemein
tvird vermuten dürfen , daß diese auf den einzelnen keine
Rücksicht nehmenden Einrichtungen unter zarten Frauen
und Kindern viele Opfer fordern.

Jn einem außer Gebrauch gesetzten Schulhause der
Stadt Angers hat man eme kleine Zahl der unglücklichen,
vom Krieg in Frankreich überraschten Deutschen und
Österreicher zusammengebrachl . Die einen hatten bis
dahin als Geichäitslente gearbeitet oder von ihren Ein¬
künften gelebt : die meisten hatten sich in der Sommer¬
frische, im Urlaub , in Pensionen befunden . L)ütte man
sie nicht lassen können , wo sie waren ? Eine polizeiliche
Aufsicht für etwaige Verdächtige hätte sich wohl ausuben
lassen. Sei dem wie ibm wolle , die französische Regie¬
rung hielt für geraten , Männer , Frauen , junge Mädchen
und Kinder in für Wohnzivecke mehr oder weniger ge¬
eignete Räumlichkeiten zusammenzusperren . Namentlich
für die Kinder erschien mü: die Maßregel reckt traurig.
Plan entgegnete mir , das sei nun einmal so, in Kriegs¬
zeiten werde es immer jo gehalten , ich solle gar nicht erst
den Versuch machen, ein vierzehnjähriges Mädchen , das
einzige Kind einer Witwe in Berlin , die sich in Kummer
und Sorge verzehrt , aus dem Lager frei zu bekommen.

Das Konzentrationslager in Angers ist ein großer,
etwas verwahrloster Bau mit einem Hof in der Mitte,
wo die Gefangenen sich ergehen dürfen . Natürlich stehen
sie unter militärischer Bewachung . Die Ofsiziere sind im
allgenieinen freundlich mit ihnen , und es herrscht nicht eine
so strenge Zucht wie man unter den vorliegenden Ver¬
hältnissen etwa hätte vermuten können . Es werden jedoch
nicht alle Kostgänger gleich behandelt . So besuchte ich
eine selbständige Haushaltung in einem großen Zimmer,
das allerdings noch eine zweite Haushaltung beherbergte.
Als Lager waren Matratzen auf dem unebenen und schlecht
unterhaltenen Fußboden ausgebreitet : zur Ausstattung
dienten Kisten , Koster, ein oder zwei lehnenlose Stühle
und ein wackliger Tisch. Also von Luxus keine Rede.
Aber an der Wand , die vor langer Zeit einmal weiß-
getüncht war . hängt an einem Nagel ein feiner Regen¬
schirm mit silbernem Griff . Er hätte viel besser in die
reich ausgestattete Wohnung auf dem Pariser Boulevard
des Capucines , die sein Eigentümer bewohnt hatte , bis die
französische Regierung innewurde , daß er ein Deutscher
war , gepaßt . Er kann sich aber nicht beklagen . Dank der
Aufopferung seiner Gattin , einer geborenen Französin,
hat man ihn nickt in eine Festung gesetzt, wie sonst alle
Deuts ' en seines Alters in Frankreich . Die Frau besorgt
auch die Haushaltung . Die Lagerverwaltung liefert die
Lebensmittel , wohlverstanden gegen Bezahlung : es ist dem
Ehepaar ein Betrag von 40 Frank für die Woche an¬
gewiesen, da all sein Eigentum mit Beschlag belegt wurde.
Aber 40 Frank in der Woche sind nicht viel für Leute,
die im Jahre 15 000 bis 20 000 Frank zu verzehren
Pstegten . Und doch können sie noch froh sein, so für sich
leben und ihren eigenen Topf über dem Feuer haben zu
können , anstatt schlafend und wachend zusammengepfercht
ru werden und essen zu müssen, was man ihnen vorletzt,
wie die anderen , die gar nichts haben.

Die Vermischung aller Gefangenen ist vor allem ent¬
setzlich für Mädchen und Kinder von guter Erziehung.
Wenn ich in die ängstlichen Augen derer blicke, welche
fern von ihrer Heimat hier gewaltsam festgehalten werden,
in all diese kleinen , traurigen Gesichtchen mutterloser
Kinder , in die Züge der blassen Mädchen , die der Sonne
entbehren und täglich schlimme Dinge genug hören und
sehen müssen, so niacht es mir reine Freude mehr , die
Stadt Angers mit dem statuengeschmückten Portal der
schönen Kathedrale zu bewundern und die reizenden
Malerischen Gäßchen der uralten Stadt zu durchstreifen.
Es schweben mir allzuviel traurige Bilder vor der Seele,
und ich beklage die Bildung und den Fortschritt unserer
Zeit , die so schreckliche Dinge zulassen . . ."

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 4 . Dezember.
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1409 Gründung der Universität Leipzig . — 1642 Französischer
Staatsmann Kardinal Armand Jean Duplessis, Herzog von
Richelieu, gest. — 1796 Englischer Geschichtschreiber Thomas
^mchle geb. — 1798 Italienischer Naturforscher Luigi Galvaui
kiest. — 187g Schlacht bei Orleans (2. Tag): Prinz Friedrick Karl
erobert die Stadt . — 1897 Afrikareisender Eugen Zintgraff in
Teneriffa gest. — 1900 Maler Wilhelm Leibt gest.
. o Nährwert des Kartoffclbrotes . Ans einem Gutachten
M Reichsgeiundbeitsamtes , das dem Reichstag zugegangen
m. erfährt man über den Nährwert des mit Kartoffelzusatz
mffehenen Brotes folgendes : Der Zusatz von Startoffeln
Pi , der Brotbercitvng . teils als Backhilfsinittel , teils zur
d-ovariiis eines Teiles des Geireidemebls . ist bisher schon
^bräuchlich gewesen. An Stelle der Kartoffeln selbst

kommen die daraus durch Trocknung hergestellten Erzeugnisse,
besonders Kartoffelflocken und Kartosfelwalzrncbi , voraus¬
gesetzt. daß sie vom grüßten Teile der Kartoffelschalen befreit
f' itb, ferner auch die Kartoffelstärke („Kartoffelmehl ") für die
Vrotbereitung in Betracht . Auf Grund der chemischen
Zusammensetzung der Karioffcln und der genannten Er¬
zeugnisse sind gegen ihre Beimischung zum Brotmehl in
mäßigen Anteilen vom nahrungsmittelchcinischen Standpunkt
aus wesentliche Bedenken nicht zu erheben . Bei geeigneter
Leitvüg des Backverfahrens gelingt es. aus Roggenmehl
nnt mäßigen Zusätzen von Kartoffelerzeugnissen (bis zu
etwa 20 Prozent ) Brote berzustellen, die in Aussehen . Farbe.
Konffstenz. Geruch und Geschmack dem reinen Roggenbrote
nicht uachsteben, insbesondere auch genügend lockere Be¬
schaffenheit und normalen Wassergehalt besitzen. Am besten
bcivährt sich als Zusatz ein gieichteiliges Gemisch von Flocken
und Stärke oder von Walzmehl und Stärke . Da es unter
llmftätiöcn möglich ist. bei Verwendung gewisser Kartvffel-
e: cm glühe dem Brote mein als normale Wasjermengen
evizuvcrlelben , lo wird es Sache der Levensmittelkvntrolle
Irin , den Verkehr von übermäßig wasserreichen Kartosfel-
bcvten . durch die der Käufer benachteiligt ivürde , freizuhalten.
Der Gcmnitnäbrwert . wie er sich in dem Wärmewert aus-
drückt, ist für Kartoffelbrote nur unerheblich geringer als
für reines Roggenbrot . In bezug auf die einzelnen Nähr-
uaffe suiü nur im Gehalt an Stickstofsoerbindungen
G iweib ulw .l in Betracht kommende Unterschiede zwifchen
Kartoffelbroten und reinen Roggenbroten vorhanden . Der
Minvergebalr an Eiweiß ist indessen bei geringen Zusätzen
der Kartonelerzeugniffe (etwa 8 Prozent ) unerheblich und
auch bei größeren Zusätzen (bis zu etwa 2V Prozent ) nur
dann ins Gewicht fallend , wenn kleiereiches Roggenmehl
verarbeitet wird . Auch in diesen Fällen ist aber bei ge¬
milchter Kost ein Eiioeißmangel nicht zu befürchten . Nach
alledem ist Kar taffelbrot . soweit die Zusätze an Kartofscl-
erzeugnissen etwa 20 Prozent des Gesamtmehls nicht über¬
neigen . als ein nicht nur notdürftiger , sondern fast voll¬
wertiger Ersatz des reinen Roggenbrots anzusehen.

Hachenburg , 3 . Dez . Wie sehr die Tabak - und Zr-
acmcenspenden Anklang finden , die von den Herren
Colmant und Münch nun schon seit mehr als 8 Mo¬
naten an üknr 100 Hachenburger Krieger inS Feld ge-
sandt werden , zeigt nachfolgender Feldpostbrief:

R . . . . . b . L., St . 11 . 14.
Verehrter Klub Ftdelitas,
Verehrter Turnverein I

Für die schöne Sendung Zigarren , welche gerade zur
rechten Zeit ankam , sage ich allen herzlichen Dank l Ich
war nämlich gerade abgebrannt als dieselben ankamen.
Habe mich riesig gefreut , besonders um so mehr , als ich
beiden Vereinen gar nicht anaehöre und ich eigentlich
nicht zum l. Hachenburg gehöre . Ist es doch ein Be¬
weis , daß man auch an mich denkt . Werde mich , wenn
ich, so Gott will , wieder gesund aus diesem schrecklichen '
Kriege nach dort komme , revanchieren . Der gute Münch
denkt vielleicht gleich, aha , der will mltturnen?

Hoffentlich geht es ollen daheimgebliebenen Mit¬
gliedern noch recht gut , was ich auch von mir und den
übrigen Hachenburger Lcmdstükmern berichten kann . R . .
ist V :ze geworden und B . . . Gefreiter . Wir fühlen uns
hier recht wohl und haben über nichts zu klagen , nur
ist man natürlich in Fnndesland und muß sich in Acht
nehmen . D :e Bwölkeiuna i[t recht anstänoig und ist
bis jetzt noch nichts vormkomm n!

Also nochmals herzüchen Dank und v eie Grüß ? von
Ihrem E . U.

Damit dieser regelmäßige Versand an Rauchwaren auf¬
recht erhalten werden kann (b sher wurden 400 Pakete
vasardt ) sind weiteie Spenden an Tabak und Z aarren
notwendig und werden unsere Mitbürce : woderholt
freund !, gebeten , soiche bei H -irn L o Colmant oderauf
dem Kgl . Amtsgericht bei Herrn Münch abgeben zu
wollen.

ff Ein Kriegerbegräbnis.  H ' rbstimmung
Iregl über der Stadt . Die letzten gelben Blätter fallen
zur Erde und die Dez -mbersonne will noch einmal , ehe
sie scheidet, Glanz und Schein vergangener Sommertage
Vortäuschen . Es gelingt ihr nicht mehr recht . Aus
Büschen und Gräsern im alten Burggarten kriecht feuchte
Kühle , Marienfäden fliegen durch die dicke W nterluft,
ächzend und stöhnend neigen die hoh »n Baumriesen ihr
altes Haupt . Inzwischen ist cs 8 Uhr nachmittags ae-
worden und am Kaffer Friedrich Denkmal sammeln sich
die Militärvereine und Abordnungen mit ihren Fahnen,
um einem toten Kriegskameraden das fitzte Ehrengeleit
zu geben . Es ist 3 1/ , Uhr und nachdem am Trauer-
Hause die E nseanung oes Sarges stattgefunden hat , setzt
sich unter den Klängen des Chvp n' jchsn Trauermacsches
und dem bangen Geläuts der Totenglocke ein schier end¬
loser Trauerzug in Bewegung . Hinter der vom Musik-
verein Hachenburg unter bewährter Leitung des Herrn
Münch gestellten Musikkapelle schreitet der Krtegerverein
Hachenburg -Altstadt mit umflorter Fahne , ferner die
Verwundeten des Reserveiazaretts Hschenburg , eine Ab-
ordnung des Reserve Regts . No . 87 , welchem der ver¬
storbene angehörte . Dann folgen die städtischen Ver¬
tretungen mit Herrn Bürgermeister Steinhaus an der
Spitze , die Schuldeputation und der Gewerbeverein;
hierauf , ebenfalls mit umflotten Fahnen , die Männer¬
riege und die übrigen Mitglieder des Hachenburger
Turnvereins , die Kciegervereine Gehlert und Merkelbach,
dann hinter der Geistlichkeit der mit unzähligen Kcänz -n
bedeckte Totenwagen , flankiert von den Ehcenträgern des
KrtegervereinS . Den nächsten Angehörigen folgt eine
schier unübersehbare Menge Leidtragender . In allen
Straßen , welche der imposante Leichenzug passiert , bilden
viele Bewohner von Hachenburg und Umgegend in tiefer
Ergriffenheit Spalter und manche Träne glänzt in den
Augen der Tcauerversammlung , ein Züchen , welch großer
Beliebtheit sich der gefallene Krieger erfreute . Auf vem
Friedhof angekommen , gruppieren sich die Vereine um
das offene Grab . Der Sarg , in dem der junge Krieger,
den in Feindesland die Kugel gar zu tief traf , den letzten
Schlaf schläft , wird herausgetcagen . Der Herr Pfarrer
spricht die Gebete . Ein Kommando : „Still gestanden!
Präsentiert das Gewehr I" und der Sarg knarrt in die

offene Gruft . Ran widmet der Pfarrer Dr . Step er
dem Entschlafenen einen tiefempfundenen , von Herzen
kommenden und zu Herzen gehenden Nachruf , worauf
Herr Bürgermeister Steinhaus namens der Stadt Hachen¬
burg , Kamerad Jü gens namens des Krieger -Vereins
Hachenburg -Altstadt , Herr Lehrer Gö z für den Gewerbe-
Verein und Herr Feige für den Turn Verein prachtvolle
Kranzsp nden mit ehrenden Worten für den töpferen Ent¬
schlafenen niederlegen . Dann spielt die Musikkop lle den
weihevollen Choral : „Wie sie so sanft ruhn " . Und'
wiederum spricht der Priester Gebete . Die Umstehenden
sprechen die Gebete mit ; dann ein zweites Kommando,
und aus hochgelegten . Gewehrläufen donnert eine drei»
malige Salve echoweckend über den Kirchhossfrieden . Die
umflorten Fahnen senken sich als letzten Scheidegruß tief
in die offene Gruft . Wie die erste Scholle auf den Sarg
poltert , preßt mancher den Mund zusammen , abseits
schluchzen viele Frauen und in den Augen mancher
Krieger stehen dicke Tränen . Von den Umstehenden denkt
mancher an seine Lieben , die im Felde stehen und daS
Wort „Krieg " nimmt grauenhaft deutliche schmerzliche
Gestalt an . Wie von selbst gehen einem die Liedstrophen
durch den Sinn : „Gestern noch auf stolzen Rossen , heute
durch die Brust geschossen, morgen in ein kühles Grab " .
Bleie Mumensp nden legt man noch dem Toten , dem
Unteroffizier d. fff. Wilhelm Pabst , auf den frischen
Erdhügel , die Vereins ziehen mit klingendem Sp >ck zur
Stadt zurück und dann wird der Friedhof leer , und nur
ein paar alte Frauen , denen Rot und Sorge die Haare
frühzeitig bleichten , sprechen unter Schluchzen ein letztes
Gebet . . . . L . C.

Attenkirchen, 2 . Dez . Bei einem in der Nacht zum
18 . Novemv -r in der Wohnung des Waldarbeiters
Schuster in Rettersen erfolgten Einbruch wurden dessen
Ersparnisse gestohlen . Sie bestanden in 620 Mack in
Gold und 5 Mark in Papieren . Bet dem Diebe , der in
Eitorf verhaftet wurde , wurden 800 Mark in Gold voi-
gefunden.

JNab und fern.
© Fliegernotlnndung auf dänischem Boden . Bei der

Insel Fanö mußten vor einigen Tagen zwei deutsche
Flieger eine Notlandung vornehmen . Sie befinden sich
zurzeit noch in einem Gasthaus in Sönderho unter
dänischer Bewachung . Der Führer des Hpdroplans heißt
angeblich Pzürdode , der zweite Deutsche ist ein Mechaniker.
Sie seien von Kiel über Helgoland längs der Westküste
von Schleswig geflogen . Da sie wegen starken Sturms
die Herrschaft über die Maschine verloren batten , mußten
sie an einer kleinen Sandbank , l Kilometer vor Fanö,
niedergehen . Es wurden Rettungsboote von Sönderho
ausgesetzt , denen die Rettung nach einer halben Stunde
gelang . Die Flieger standen bis an die Brust im Wasser
und hielten sich an der teilweise zerbrochenen Maschine
fest. Sie wurden sofort nach Sönderho geführt und
vom Offizier der dortigen Sickerungstrupven vernommen.

o Die Verwendung der mittel  des Noten KrcnzeS.
9eim Zentral -Komitee vom Roten Kreuz sind bis Mitte
stovember im ganzen eingegangen : 6 702 000 Mark.
Davon sind ausgcgeben oder verfügt : 5 463 000 Mark , so
3af ? ein Bestand von 1239 000 Mark bleibt . ( Alles in
runden Zahlen .) Die bisherigen Ausgaben bestanden in:
Zuwendungen an Zweigorganisationen und ähnliche Ver¬
einigungen , Lazarette usw. 646 000 Mark , für Lazarett-
einrichtüngen , Verbandmsttel , Arzneien usw . 360 000 Mark,
für Bekleidung und Ausrüstung des zum Kriegsdienst
verwendeten Personals sowie dessen Ausbildung und
Unterricht 2 142 000 Mark , für Beschaffung und Be¬
förderung von Wollsachen , Material - und anderen Liebes¬
gaben 898 000 Mark , für die Einrichtung und den Betrieb
von Vereinslazarettzügen 668 000 Mark , für Angehörigen-
fm sorge 539 000 Mark , Anforderungen des stellvertretenden
Militärinspekteurs der freiivilligen Krankenpflege für
Wohlfahrtsmaßnahmen 177 000 Mark , allgemeine Unkosten
und Aufwendungen 64 000 Mark . Summa 5 463 000
Mark . In Anbetracht der gewaltigen Anforderungen , die
in dieser schweren Zeit an das Zentral -Komitee vom
Roten Kreuz herantraten , sind weitere Spenden dringend
erwünscht.
s o Dänischer Dampfer durch Mine gesunken . Del
dänische Dampfer „Mary ", auf der Fahrt von Esbjer«
nach Grimsby , ist in der Nordsee auf eine Mine geraten
und gesunken . Die 14 Mann starke Besatzung rettete sich
in zwei Booten . Der Kapitän und sieben Mann , die sich
in dem einen der Boote befanden , wurden von dem
Dampfer „Juno " von der Wilson -Linie ausgenommen und
in Grimsby gelandet . Von dem anderen Boot fehlt jede
Spur.

© Eine Trauung durch de « Papst . Aus Rom wird
gemeldet , daß der Papst dieser Tage in der Hauskapelle
des Vatikans die Trauung des Fürsten Scaletta mit
Fräulein Bacci aus Bologna vollzog . Jn Bologna war
Monsignore della Chiesa mit den Eltern der Braut sehr
befreundet gewesen und hatte der Tochter versprochen , ste
bei ihrer Trauung einzusegnen : als er nun Papst ge¬
worben war , hielt er sein Versprechen . Dies ist das
erstemal , daß ein Papst persönlich eine Trauung vollzog,
seit Napoleon bei seiner Vermählung mit der Erzherzogin
Maria Luise vom Papst Pins VIll . eingesegnet wurde.
Nur die Familie des Paares und einige Geladene waren
bei der Trauung zugegen.

G Der dankbare General Pau . Der in französischer
Gefangenschaft befindliche zweite Bürgermeister von Frei¬
burg Dr . Hofner teilt in einem Schreiben mit , daß es
ihm sehr gut gehe. General Pau , der 1870 in deuticher
Kriegsgefangenschaft war , hat veranlaßt , daß Herrn Hofner
mit seinen Mitgefangenen die Degen belassen wurden . Er
sagte persönlich zu ihnen , er wolle dafür sorgen , daß es
ihnen in der Gefangenschaft ebenso gut ergehe , wie ihm
selbst 1870 in Deutschland . Dr . Hofner erfreut sich ver¬
hältnismäßig großer Freiheit : er darf nach Herzenslust
musizieren und malen . Ein Gemälde hat er bereits
fertiggeflellt und an einem zweiten arbeitet er. Die Ver¬
pflegung sei ausgezeichnet : außerdem erhält er ein tägliches
Taschengeld von 3l/2 Frank . Auch von Professor Dr . Kling
liegen lebt befriedigende Nachrichten vor . Er befindet sich



auf der Insel Korsika und genießt ebenfalls gegen Ehre»-
wort entsprechende Freiheiten.

Bunte Zeitung.
„Nicht fair !" In einem der Schles. Ztg. zur Ver¬

fügung gestellten Feldpostbrief eines Offiziers vom west¬
lichen Kriegsschauplatz findet sich folgende bemerkenswerte
Feststellung: „In L. traf ich neulich auf meiner vorletzten
Aufklärung einen Stabsarzt, der mit feinem Lazarett
14 Tage lang in französischer Gefangenschaft war, weil er
bei unserm Zurückgehen mit seinen Verwundeten in X.
bleiben mußte. Wir waren die ersten Deutschen, die er
wieder traf, nachdem die Engländer und Franzosen X.  vor
unserm erneuten Vorgehen verlassen hatten. Die Eng¬
länder hatten nun ihrerseits einen Arzt znrückgelasien, der
folgendes schöne Beispiel christlicher Liebe zeitigte: Dieser
Mann weigerte sich, die schwarzen Soldaten zu behandeln,
niit der Begründung: So etwas sei nicht fair! Ich
glaube, derartige Ansichten eines englischen Arztes über
die Verpflichtungen gegen verbündete Horden müßten
öffentlich gebrandmarkt werden."

Die Nüsse», als „Befreier". Väterchen- Kosaken-
Horden, die in unser schönes Ostpreußen einbrachen, kamen
angeblich als Sendlinge der Kultur und der Freiheit.
Von Kultur hat man bei ihnen wenig bemerkt, aber ein
Befreinngswerk haben sie wirklich ausgefuhrt. Es ist
allerdings auch danach. Aus Schweidnitz wird gemeldet:
„Der Schmied Adolf Rahner, ein von den Russenm
Insterburg auS dem Zuchthaus freigelassener Verbrecher,
ist heute hier festgenommen worden, nachdem er eme
Reihe schwerer Einbrüche in Gastwirtschaften von
Schweidnitz und anderen Städten Schlesiens verübt hatte.
Wahrscheinlich hatten die Moskowiten in dem biederen
Zuchthäusler einen Geistesverwandtenihrer Kultur er¬
kannt und rechneten es sich zur Gewissenspflicht. rhu
aus den Ketten der Barbaren zu befreien, damit er
russische Bildung und russischen Edelsinn in Deutschland
weiter verbreite. Die Schweidnitzer in ihrem moralischen
Tiefstand batten dafür leider kein Verständnis und setzten
den Träger moskowitischer Kultur wieder in Nummer
Sicher.

Humor im Feld . Aus Weinheim a. d. Bergstraße
wird berichtet: Der Turnverein Lützelsachsen erhielt vom
westlichen Kriegsschauplatz dieser Tage die folgende Ein¬
ladung zur Weihnachtsfeier der 3. Batterie eines Ersatz-
Feldartillerieregiments: „Der Festausschuß erlaubt sich.
Sie zu unserer, in Villa Karlsruhe stattfindenden Weih¬
nachtsfeier höflichst ein.uladen. Die Feier wird durch

J.-Nr M. 822. Marienberg, den 19. November 1914.
Bekanntmachung.

Alle unausgebildeteu Landsturmpflichtigen , welche die Land-
sturmmusternng'versäumt bezw. noch keine Bestimmung haben, haben
sich unter Vorlage ihrer Miiitärpapiere sofort bei dem Beztrks-
kommando in Limburg zur Londsturmrolle anzumelden(eventl.
schriftlich). Es hallen sich insbesondere auch die Landsturmpflichtigen
der jüngeren Jahrgänge zu meiden, die bei der Aushebung und dem
Kriegsersatzgeschäft 1914 die Entscheidung „Landsturm mit Waffen"
oder' „Landsturm ohne Waffen" erhielten, sich also bei der Landsturm¬
musterung im Oktober nicht zur Untersuchung zu stellen brauchten.

Die Herren Bürgermeister des Kreises ersuche ich, vorstehendes
sofort ortsüblich bekannt zu machen.

Der Königliche Landrat.
I . B.: Winter.

Wird hierinit veröffentlicht.
Hachenburg, den 30. November 1914.

Der Bürgermeister:
Steinhaus.

Für unsere Ostarmee sind bisher von hier aus
nur wenige Liebesgaben gespendet . Die meisten
Sendungen sind nach der Westfront geleitet worden
und doch verdienen unsere tapferen Russenfänger,
daß wir auch ihrer gedenken und ihnen durch
Liebesgaben einen Sonnenstrahl der Freude in ihr
strapazenreiches und schweres Leben senden. Was
ein einzelner Mann da draußen mit mutiger Preis¬
gabe seines Lebens für unser Vaterland , für uns,
unsere Frauen und Kinder tut , ist so unendlich
viel mehr als das , was wir alle zusammen £>i§ '
jetzl getan haben.

Ich glaube daher ein mildes Herz und eine'
offene Hand zu finden , wenn ich darum bitte , *
Wvllsachen , Tabak , Zigarren u . s. w. zu einer
Freitag abend von hier nach dem Osten abgehenden .
Liebesgaben - Sendung ans dem Bürgermeisteramtei
abgeben zu wollen . !

Hachenburg,  den 3. Dezember 1914.
Der Bürgermeister

Steinhaus.

Gewerbliche Fortbildungsschule
zu Hachenburg.

lim die Schülerzahl festzustellen und danach eine Neu-
emleilung der Klassen vorznnehmen , werden sämtliche zum
Besuch der hiesigen gewerblichen Fortbildungsschule Ber - ,
pflichteten hiermit aufgefordert , am nächsten Sonntag , 1
vcn 8 . Dezember , nachmittags 4 Uhr, in der hiesigen
Volksschule zu erscheinen. Zum Besuche der Fortbildungs¬
schule sind verpflichtet alle gewerblichen Lehrlinge , Arbeiter ,
und Gehilfen , welche das 17. Lebensjahr noch nicht vollendet;
haben , nlso auch Büro -Gehilfen in Fabriken und anderen.
gewerblichen Betrieben . Bei Festsetzung der Zugehörigkeit j
zum Schulbezirk ist der Beschäftigungsort maßgebend . j

Vorübergehende Stellenlosigkeit befreit nicht von der ;
Schulpflicht '.

Die Zusammenkunft gilt als Unterrichtsstunde . Fehlen
wird nach den Bestimmungen des Kreisstatuts bestraft.

Der Borstanv
de§ Gcwerbevcreins zu Hachenburg.

einen französisch- englisch- indisch- japanisch- russischen ge¬
mischten Chor eingeleitet und endet mit der Verlosung
einiger französischer Departements und englistü-fapaiiischer
Inseln. Am 2. Tag Vortrag über französische Kultur¬
sortschritte in den von deutschem Militär besetzten Ge¬
bieten. anschließend daran deutsches Granatfeuerwerk.
Hin- und Rückbeförderung auf sechsspännigen Geschütz¬
protzen. Massive Regenschirme wegen vielleicht ein-
tretenden Kugelregens erwünscht." — Zwei Weinheimer
Reservisten teilen in einem Feldpostbrief die folgende
Speisekarte für das bevorstehende Weihnachtsfest mit:
„1. Französische Küche: stichwarme gebackene Granaten und
garnierte Schrapnells mit Gewehrkugeln. 2. Als Beilage
blaue Bohnen. 3. Trübes Wasser aus den besten Quellen
Frankreichs. Räch Umzug in den Laufgräben Konzert der
Hauskapelle mit folgendem Programm: 1. Pariser
Einzugsmarsch. 2. Sir Edward Grey: Die letzte Hoffnung
Englands (Schlummerpolka). 3. Prinz Georg: Wo ist
meine Timokdivision? (Choral). 4. Einzug der Belgier in
Holland (Phantasie). 5. Jvffre: Der Fall Antwerpens
(Potpourri). 6. Poincare: Einzug der Russen in Berlin
(Trauerwalzer). 7. Oh Deutschland hoch in Ehren. Abends
Illumination. Nur Geladene haben Zutritt. Ter Fest¬
ausschuß."

Ein Wiedersehen im Felde. Ein bäuerischer
Feldzugsteilnehmer schreibt: Mit einem der letzten Nach¬
schübe erhielten wir einen Landwehrmann aus der
P 'affenhofener Gegend, seines Zeichens ehrsamer Bierführer
einer größeren Brauerei. Als wir abends an die Feld¬
küche kamen, fiel es uns ausi daß ein Gaul fortwährend
wieherte und zwar gerade derjenige, der nach Aussage
des „kompetenten" Feldwebels immer ein Duckmäuser
war. Das Wiehern wurde immer lebhafter, der Gaul
stieg und riß an den Zügeln, als wollte er sich ledig
machen. Auf einmal seh' ich wie der Landwehrmann
seinen Feldkesseldeckel— schade um das schöne Essen! —
fallen läßt, auf die beiden Gäule zueilt und sie regelrecht
umhalst: „Jess', dös san ja meine Roß von dahoam!"
Dicke Zähren rollen ihm in den basuwarischen Vollbart.
„Da geh' i jetzt nimmer weg, halt's enk nur net auf, mir
bleib'n schon beianand!" Manchem von uns gingen die
Augen über, besonders auch unserm Feldwebel, und ich
wünsche dem wackeren Wehrmann, daß er Heute die
„Gulaschkanone" der Kompagnie kutschieren dars mit seinen
kriegsstarken Vräurössern.

Bandele-Zritimg.
Berlin, 2. Dez. Amtlicher Preisbernbt für inländisches

E''Neide. 6- bedeutetW Weinen(K Kernen). R Rooaen.

G Gerste (Bg Braugerste . Fg Futtergerkte ), H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1600 Kllogrannn guter markt¬
fähiger Ware .) Heute wurden notiert : Königsberg W 249,
H 209, H 204, Danzig W 200, R 210. II 205, Breslau VV 247- 252,
R 207—212, G bis 68 Kilogramm 197, über 68 Kilogramm
225—235, >1 199—204, Rostock W 254- 255, R 213- 214, G über
68 Kilogramm 235, H 205—206, Chemnitz W 287, R 227,
G über 68 Kilogramm 270—285. H 212- 215, Altenburg
W 250—255, R 220- 225, G 210, II 200—210. Hamburg W 268
bis 272, R 227—230, G über 68 Kilogramm 295—298, Mann¬
heimW 276, H236. G über 68 Kilogramm 264—276,50.

Berlin, 2. Dez. (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr. 08
36,50—40. Fest. - Ätoggeninehl Nr . 0 u. 1 gemischt 30.4»
tzis 31.50. Fest. — Rübül geschästslos.

Getreide-Wochenbericht der Preisberichtsstelle des Deutschen
Landwirtschaftsrats vom 24. bis 30. November 1814. Am Getreide¬
markt haben sich in der letzten Zeit Verhältnisse herausgebildet, die
in den Kreisen des Handels den Wunsch nach einer Aenderung der
Höchstpreisvorschriftenimmer lauter werden lassen. Der Umstand,
daß es erlaubt ist, ab jeder Station zum Höchstpreise zu kaufen,
ohne Rücksicht darauf , ob dabei die für den Verbrauchsort geltende
Höchstgrenze überschritten wird, hat dazu geführt, daß die west¬
lichen Mühlen durch eigene Einkäufer direkt im ganzen Lande Er¬
werbungen vornehmen, und zwar zu Preisen, die der Handel nicht
bewilligen kann. Tragen schon diese direkten Einkäufe dazu bei,
den Händlern das Geschäft zu erschweren, so kommt noch hinzu,
daß beim Verkauf von Getreide vielfach die Lieferung von Kleie
zur Bedingung gemacht wird. Eine andere Art die Verordnung zu
umgehen, besteht darin , daß Händler zu Preisen, die einen Weiter¬
verkauf ausschließen, Getreide erwerben und für eigene Rechnung
ausmahlen lassen, da sie beim Verkauf des Mehles und der Kleie
nicht an Höchstpreise gebunden sind. Alle derartigen Manipulationen
sowie die Bewilligung hoher Sackleihgebühren und Einkaufsprovi¬
sionen an den Verkäufer sind geeignet, die getroffenen Maßnahmen
illusorisch zu machen und den reellen Handel zu schädigen. Der
Vorstand der Berliner Börse hat sich denn auch (wie bereits ge¬
meldet) mit einer Eingabe, die von der Handelskammer befürwortet
wird, an die Regierung um Abhilfe gewandt, und man erwartet,
daß zunächst eine Abänderung über den Verkehr mit Hafer, Gerste
und Kleie erfolgen wird. Wie notwendig besonders eine Ab¬
änderung in bezug auf Gerste ist, das haben die Verhältnisse in
der Berichtswockie von neuem bewiesen. Cs fehlte wieder jegliches
Angebot in Gerste unter 68 kg , und für das spärliche Angebot iit
schwerer Ware bestand eine derart dringende Nachfrage, daß die
Preise in Berlin auf über 280 M., in Hamburg auf über 290 M.
anziehen konnten. Es ist deshalb nicht weiter verwunderlich, daß
in weiten Kreisen der Landwirtschaft, insbesondere bei der bäuer¬
lichen Bevölkerung, eine starke Erbitterung darüber besteht, daß nur
für die Erzeugnisse, die der Landwirt verkauft, Höchstpreise einae-
fllhrt sind, während Futtermittel , die er für seinen Betrieb kaufen
muß, nach wie vor Wucherpreisehaben dürfen.

Für die Schriftleituna und Anzeigen verantwortlich:
Ldeockor Mkbbübel in Hn 'chenburg,

Statt Karten.

Für die zahlreichen Beweise herzlicher Teilnahme bei
der Krankheit sowie der Beerdigung unserer lieben Ent¬
schlafenen

fräiilein€H$t SCblKiCfef
danken wir Allen  recht herzlich.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Danksagung.
Für die herzliche Teilnahme bei dem Hin¬

scheiden unseres lieben, hoffnungsvollen
und unvergesslichen, für das Vaterland ge¬
storbenen und nun in Gott ruhenden Sohnes,
Bruders, Schwagers und Onkels

Wilhelm Pabst
sowie für die vielen Kranzspenden und ge¬
stifteten hl. Messen , sprechen wir unseren
tiefgefühlten Dank aus.

Wir danken allen, insbesondere den hie¬
sigen und auswärtigen Vereinen, welche
unserem teuren Entschlafenen das Geleit
zur letzten Ruhestätte in seiner Heimat¬
stadt gegeben.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Familie Phil. Pabst,
Familie Wilh. Bechtel.

Hachenburg, den 3. Dezember 1914.

Hlle Scblrmreparaturen
schnell und billig bei

Heinrich Ortbev. ftschenbnrg.

Empfehle prima SolinoerRalier- und Talcbenmeller
| igu äußerst billigen Preisen.

fi. Backhaus, Hachenburg.

Feldpostbriefe
praRtllche Zufamimnftellingen

gefüllt mit
Schokolade , Pfefferminz

Fleischpasten
Soppen- und Boiiillou-WHsel
Marmelade, fonbenfierte Milch

Sardellenbutter, Senf usw.
Kognak , Eierkognak

Rum , Boonekamp
besonders zu empfehlen

Wärmetrunk
für die kalte Jahreszeit.

Versandfertig zu haben bei
Karl Dasbadi. Iladienbnrg.

wegen vorgerückter Saison
hoher Extra -Rabatt.

6 .v.Saint George ,Hachenburg.

F
1!

geeignet für Feldpost Packungen.

eldpostbriese mit Tabak, Zigarren
mit Kognak, Rum und Arrak

und such mMfjjlitr diMgK
Kakao in verschiedenen Packungen

ferner

\7oIIrame, Ersatz für Landbutter
enipfiehlt

Earl Henney , Hachenburg.

Der junge Herr,
welcher den Stein gegen unser Schaufenster
warf , wodurch die Scheibe gesprungen ist,
wird ersucht, sich mit uns innerhalb 2 Tagen
in Verbindung zu setzen, da sonst die An¬
zeige gemacht werden muß.

P . Fröhlich

Biriiur Kaufhaus
jetzt im Hassauer Hol.
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